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Unwissen kann teuer werden
Zum 8.Mal führte PizolCare 
eine Fortbildung für Mitar-
beitende der Spitex und in 
Heimen sowie für Medizinische
Praxisassistentinnen durch. 
Dazu referierte Prof. Dr. med.
Thomas Rosemann von der
Universität Zürich.

Von Heidy Beyeler

Bad Ragaz. – Der Fortbildungstag der
PizolCare für das Spitex- und Heim-
Fachpersonal sowie für Medizinische
Praxisassistentinnen befasste sich in
erster Linie mit der palliativen und in-
tegrierten Versorgung chronisch Kran-
ker. Dem PizolCare-Geschäftsführer
Urs Keller ist es gelungen, den renom-
mierten Mediziner, Professor und
Leiter am Institut für Hausarztmedi-
zin an der Universität Zürich, Thomas
Rosemann, für diesen Fortbildungstag
zu gewinnen.

Hausarzt als Einzelkämpfer?
Rosemann legte dar, dass das Haus-

arztmodell optimal sei, sowohl im
Blick auf die Kosten als auch was die
Betreuung der Patienten betreffe.
Wichtig sei, dass Patienten fundierte
Informationen bekommen, sei es vom
Hausarzt oder von seinem Team in-
klusive den Spitex-Mitarbeitenden.
Nur dann seien die Patienten in der
Lage, eigenverantwortlich zu ent-
scheiden.

«Unwissen ist teuer», sagte Thomas
Rosemann. Er wies darauf hin, wie
wichtig es sei, dass der Patient einge-
hend über seine chronische Erkran-
kung Bescheid wisse, bevor er einem
Spezialisten überwiesen werde. Füh-
re der direkte Weg zum Spezialisten,
könne dies problematisch sein. Dieser
Arzt kenne den Patienten in den häu-
figsten Fällen nicht im gleichen Aus-
mass wie der Hausarzt, welcher wisse,
ob der Patient bereits ausreichende
Kenntnis hat. «In diesem Bereich ist
der Informationsaustausch noch ver-
besserungsbedürftig», stellte Rose-
mann fest. 

Er sehe heute den Hausarzt häufig
als Einzelkämpfer. «Viele reden von

integrierter Versorgung, ohne sie aus-
zuüben», kritisiert Rosemann. Der
Hausarzt sei kein Einzelkämpfer. «Er
muss sich auf ein Teamplay einlassen
– im Interesse seiner Patienten». «Das
multiprofessionelle Team hat Zu-
kunft», ist Rosemann überzeugt. In je-
nen Praxen, in denen bereits eine
Gruppe von Arzt, MPA, Fachange-
stellte, Spitex, Therapeutinnen und al-
lenfalls Spezialisten eine «Mann-
schaft» bilden, könne eine optimale,
integrierte Versorgung erbracht wer-
den.  

Abläufe steuern
Holland sei punkto Hausarztmodell
ein gutes Beispiel. In den Niederlan-
den bietet der Hausarzt die medizini-
sche Grundversorgung an – auch auf
den Gebieten der Frauen- und Kinder-
heilkunde –, und entscheidet, ob eine
Überweisung an einen Spezialisten
notwendig ist. Ein Patient kann also
einen Spezialisten ausschliesslich
durch die Überweisung des Hausarz-
tes aufsuchen. Der Spezialist befasst
sich hauptsächlich mit komplizierter

Diagnostik und schwereren Erkran-
kungen; alles andere übernimmt der
Hausarzt, der dafür auch umfassend
ausgebildet wird. Diese Vorgehens-
weise bewähre sich sowohl in Bezug
auf die Patientenzufriedenheit, als
auch hinsichtlich der Gesundheits-
kosten, berichtete Thomas Rosemann.
Der Vorteil dieses Systems sei ein bes-
seres Bekanntwerden und grösseres
Vertrauen zwischen Patient und
Hausarzt. Dieser habe dadurch eine
engere Anbindung an den Patienten
und kenne dessen Geschichte und so-
ziales Umfeld viel besser, was der Di-
agnose in vielen Fällen dienlich sei.
«Die Krankheitskosten können wir
Hausärzte nicht steuern, die Abläufe
aber schon, und dort können – von
Fall zu Fall – die Kosten optimieren
werden», sagte Urs Keller bereits zu
Beginn der Fortbildungstagung. 

Zum Schluss des Vortrages von Ro-
semann bemerkt Urs Keller: «Chro-
nisch Kranke können wir nicht gesund
machen, wir können ihnen aber hel-
fen, Beschwerden zu lindern und mit
ihnen zu leben.»

Serenata brillante «sulle stelle» und unter Dach
Das Walenstadter Serenaden-
Publikum zeigte sich fasziniert
vom thematischen Leitfaden
des Konzerts: «Aus naher 
Ferne und ferner Nähe». 
Und es liess sich bezaubern 
von der musikalischen Vielfalt,
wie sie in Enrico Lavarinis
Kompositionen lebt.

Von Monika Schulze

Walenstadt. – Selbst das kräftige Re-
gentropfen-Intermezzo, das kurz  vor
der Konzert-Pause über die Kapellgase
hereinfiel und Sänger, Musiker und Pu-
blikum von ihren Plätzen vertrieb,
konnte dem musikalischen Zauber
dieses Serenaden-Konzerts nichts an-
haben. Das schützende Dach überm
Kopf wurde in der sachlichen Aula des
ein wenig höher gelegenen des Ober-
stufen-Schulhauses gefunden. 

Veränderte Akustik 
Vom Regen zeugte Stunden später, am
Nachhauseweg vom Konzert, nur
mehr die ziemlich nasse Strasse – er
war ganz und gar kein ernstlicher Stör-
faktor gewesen. Denn der  Weg hinauf
zur Schule war vom hin-und-her-spie-
lenden Gedankenaustausch unter dem
wandernden Publikum geworden. Und
am neuen Ort, im Schulhaus, war es in-
teressant, die veränderten Stim-
mungs,-Hör- und Musizier-Nuancen
zu erleben, die sich aus diesem Quar-
tierwechsel für das Konzert-Erlebnis
ergaben. Beispielweise war nun vom
Part des Klaviers – jetzt der Schulhaus-
Flügel – deutlich mehr zu verstehen;
auch der Chor und die Instrumentalis-
ten profitierten in mancher Beziehung

gegenüber den akustischen Gegeben-
heiten in der Kapellgasse – wie sie
eben naturgegeben zu einer Open Air-
Situation gehören. 

An dieser Stelle ein Kompliment für
alle Akteure, für die der Szenen-Wech-
sel sicher nicht gar so mühelos vonstat-
ten ging, wie es aussah. Allein der
Transport der Instrumente selbst, der
Notenständer, Notenblätter, Partitu-
ren und, und, und, war gewiss keine
Bagatelle. Nicht zu reden von der Um-
stellung auf die veränderten akusti-
schen Verhältnisse im geschlossenen
Raum. Doch das alles ging ohne beson-
deres Aufheben bewundernswert rei-
bungslos vonstatten – als Zuhörer
brauchte man sich nur noch auf den
weiteren Fortgang des Konzerts zu
freuen. 

Und dieser Fortgang knüpfte an dem
Programmpunkt an, bei dem in der Ka-
pellgasse die Regenwolken die Pause
verordnet hatten: bei den Lieder-Klän-
gen aus Napoli, wie dem bekannten
«Io sono un poveretto» – freilich: ein

«poveretto» war bei diesem an-
spruchsvollen Konzert und in seinem
musikalischen Umfeld kein einziger
der «Musici di Walenstadt» (Chor in-
begriffen).

Die «Ouvertüre» zum Programm
bildete ein Komplex von vier Bearbei-
tungen «Mährischer Tänze» durch En-
rico Lavarini. Sie zeichneten musika-
lisch und rhythmisch Szenen aus dem
ländlichen Milieu in Tschechien. Der
Chor des Concentus rivensis trat hier
– und insgesamt – mit auffällig präziser
Artikulation und rhythmischer Exakt-
heit auf, und dazu sangen die einzel-
nen Stimmgruppen mit geradezu solis-
tischer Feinheit, die sich sensibel der
jeweiligen Komposition anpasste. 

Eine Prise Italianità
Mit dem Rheinländischen Lied
«Komm, mein Schatz» meldete sich
nun und im Tenor-Solo Karl Jerolitsch
«zu Wort», der im Rahmen dieses Se-
renaden-Konzerts Vieles zu singen und
zu sagen hatte – besonders, wo und

wenn es in Lavarinis Kompositionen
um Italianità im musikalischen Sinne
ging. Ja, da war sie, die Faszination des
italienischen «bel canto», der uns Al-
pennordländer immer wieder begeis-
tert. Umso mehr, wenn diese Lieder so
adäquat und kompositorisch reich ver-
tont sind wie in Lavarinis Bearbeitun-
gen. Und wenn sie mit einem so gros-
sen musikalischen und stimmlichen
Vermögen und sängerisch so hochran-
gig präsentiert werden, wie Karl Jero-
litsch es tat. Kein Wunder, dass sich
denn auch gegen Ende des dramatur-
gisch grossartig angelegten Konzerts,
sowie und in den Zugaben, «Italien»
und mit ihm Karl Jerolitsch den musi-
kalischen Löwenanteil sicherten – ein-
schliesslich «O sole mio». 

Anspruchsvolle Solopartien
Ein Serenaden-Konzert braucht ausser
seinen Sängern auch seine Instrumen-
talisten, und die waren präsent und ak-
tiv als Solisten aus dem Instrumental-
Ensemble des Concentus rivensis. En-
rico Lavarini hatte das Ensemble auf
der Streicher-Seite mit Violine, Violon-
cello und Kontrabass besetzt, auf der
Bläserseite mit Klarinette, Bassklari-
nette, Fagott, Posaune, Horn und Trom-
pete. Sie alle wurden vom Komponis-
ten – über ihren «Ensemblepart» hi-
naus noch mit höchst anspruchsvollen
Solopartien bedacht. Selbst der Kon-
trabass (ungewöhnlich und sehr über-
zeugend). Eine weitere Besonderheit
im Instrumentalbereich, und diesen
klanglich durchaus bereichernd, war
die Balalaika. Das Publikum dankte
dem Komponisten und Dirigenten so-
wie den Solisten mit vehementer Be-
geisterung und drückte das mit nicht
enden wollendem, sich immer wieder
aufs neue belebendem Applaus aus.

Ortswechsel mit bewundernswerter Leichtigkeit: Dirigent, Orchester, Chor und
Publikum richten sich im Schulhaus ein. Bild Monika Schulze

Autorenlesung mit
Lukas Hartmann 
Bad Ragaz. – Morgen Mittwoch-
abend liest Lukas Hartmann um
20.30 Uhr in der Grünen Halle des
Grand Hotels Quellenhof aus sei-
nem Roman «Finsteres Glück».
Darin erzählt der Autor und Ehe-
mann von Bundesrätin Simonetta
Sommaruga über das Leben des
achtjährigen Yves, das in einer ein-
zigen Sekunde brutal entzweige-
rissen wird, in ein Vorher und
Nachher. Es ist ein Roman über Ge-
borgenheit und Verlust; über die
Familienbande, denen wir nicht
entkommen, und diejenigen, die
wir uns selbst erschaffen. Ein pa-
ckender Roman, in dem Hartmann
erneut sein grosses, erzählerisches
Können unter Beweis stellt. Lukas
Hartmann ist 1944 in Bern gebo-
ren. Nach der Ausbildung zum Pri-
mar- und Sekundarlehrer studierte
er Germanistik, Psychologie und
Musik und arbeitete für Rundfunk,
Fernsehen und Theater. Heute lebt
er als freier Schriftsteller in Spiegel
bei Bern. Der Eintritt zu seiner Le-
sung in Bad Ragaz ist frei. (pd)

Streifzug durch 
die Kräuterwelt
Flumserberg. – Morgen Mittwoch
und am Montag, 12.September,
können auf einem gemütlichen, zir-
ka zweieinhalbstündigen Rund-
gang wieder viele kleine Pflanzen-
Wunder am Wegrand entdeckt wer-
den. Von einer Kräuterfachfrau er-
fahren die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer Interessantes und Wis-
senswertes über Erkennungsmerk-
male, Verwendung und Wirkung
der Kräuter und sie erhalten wert-
volle Sammeltipps. Treffpunkt ist
um 13.30 Uhr in Flumserberg bei
der Kabinenbahn, Tannenboden.
Anmeldungen nimmt bis gleichen-
tags um 9 Uhr Doris Kurath entge-
gen (Telefon 08173327 72). (pd)

Den Ringelspitz 
besteigen
Sarganserland. – Geführte Hoch-
tour und einmaliges Gipfelerlebnis
in einer wunderschönen und alpi-
nen Landschaft: Am Sonntag,
11.September, und Samstag,
17.September, finden geführte Be-
steigungen der höchsten Spitze des
Kantons St.Gallen, der Ringelspit-
ze (3247,5 m ü. M.) statt. Die Tou-
ren beginnen am Vortag mit dem
Aufstieg zur Ringelspitzhütte. Am
darauf folgenden Tag führt die
Route auf die Ringelspitze durch
das interessante Gebiet des Unesco
Welterbe (Tektonikarena Sardo-
na). Mit kurzen Kletterpassagen er-
reicht man den Gipfel. Interessier-
te können sich für weitere Informa-
tionen und Anmeldung bei Alfons
Kühne, Valens, dipl. Bergführer,
melden (www.ringelspitz.ch, Tele-
fon 079 6322434). (pd)

ANZEIGE

Kirchenkonzert mit junger Violinistin
Das Städtische Kammerorches-
ter Arpeggione aus Hohenems
ist wohl das profilierteste
Streichorchester der Region
Rheintal/Bodensee. In knapp
zwei Wochen ist es zu Gast 
in der Klosterkirche Pfäfers. 

Pfäfers. – Das Städtische Kammeror-
chester Arpeggione, 1990 gegründet,
konzertierend mit Solisten, Dirigen-
ten aus aller Welt, in aller Welt, kon-
zertiert am Sonntag, 18.September,
17 Uhr im Rahmen der «Kirchenkon-
zerte Bad Ragaz» in der Klosterkirche
Pfäfers. 

Eine brandjunge, erst 19-jährige
australische Geigerin, Harriet Lang-

ley, interpretiert das leichtfüssige Vio-
linkonzert Nr.3 des 19-jährigen Mo-

zart, im unbe-
schwerten «ga-
lanten» Stil mit
dem übermüti-
gen Rondo-fi-
nale.
Zum Konzert-
beginn ein ge-
fühlvoll-lyri-
sches Werk für
zarte Streicher
und Harfe voll
zauberhafter

Stimmung aus der fünften Sinfonie
des Spätromantikers Gustav Mahler,
welcher zur Jahrhundertwende gefei-
ertster Dirigent in Hamburg, Wien

und der Metropolitan in New York
war. Die Harfe zupft die versierte
Konzertharfenistin Ulrike Neuba-
cher. 

Im zweiten Teil die Kammer-Sinfo-
nie Nr. 8 von Dimitri Schostakowitsch,
farbige Lyrik mit realistischer Drama-
tik, der russischen Volksseele entspre-
chend. Er gilt heute als bedeutendster
Musiker der Sowjetzeit, obwohl (oder
weil?) seine Werke zeitweise verboten
waren und er in Verbannung lebte. 

Christoph Eberle, der Dirigent des
Abends, geboren 1959, schloss seine
Ausbildung in Wien «mit Auszeich-
nung» ab, war 1995 Finalist im Inter-
nationalen Dirigentenwettbewerb Le-
onhard Bernstein und blickt auf welt-
weite Konzerttätigkeit zurück. (jj)

Harriet Langley
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durch die Überweisung des Hausarz-
tes aufsuchen. Der Spezialist befasst
sich hauptsächlich mit komplizierter

Diagnostik und schwereren Erkran-
kungen; alles andere übernimmt der
Hausarzt, der dafür auch umfassend
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kosten, berichtete Thomas Rosemann.
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seres Bekanntwerden und grösseres
Vertrauen zwischen Patient und
Hausarzt. Dieser habe dadurch eine
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ckender Roman, in dem Hartmann
erneut sein grosses, erzählerisches
Können unter Beweis stellt. Lukas
Hartmann ist 1944 in Bern gebo-
ren. Nach der Ausbildung zum Pri-
mar- und Sekundarlehrer studierte
er Germanistik, Psychologie und
Musik und arbeitete für Rundfunk,
Fernsehen und Theater. Heute lebt
er als freier Schriftsteller in Spiegel
bei Bern. Der Eintritt zu seiner Le-
sung in Bad Ragaz ist frei. (pd)

Streifzug durch 
die Kräuterwelt
Flumserberg. – Morgen Mittwoch
und am Montag, 12.September,
können auf einem gemütlichen, zir-
ka zweieinhalbstündigen Rund-
gang wieder viele kleine Pflanzen-
Wunder am Wegrand entdeckt wer-
den. Von einer Kräuterfachfrau er-
fahren die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer Interessantes und Wis-
senswertes über Erkennungsmerk-
male, Verwendung und Wirkung
der Kräuter und sie erhalten wert-
volle Sammeltipps. Treffpunkt ist
um 13.30 Uhr in Flumserberg bei
der Kabinenbahn, Tannenboden.
Anmeldungen nimmt bis gleichen-
tags um 9 Uhr Doris Kurath entge-
gen (Telefon 08173327 72). (pd)

Den Ringelspitz 
besteigen
Sarganserland. – Geführte Hoch-
tour und einmaliges Gipfelerlebnis
in einer wunderschönen und alpi-
nen Landschaft: Am Sonntag,
11.September, und Samstag,
17.September, finden geführte Be-
steigungen der höchsten Spitze des
Kantons St.Gallen, der Ringelspit-
ze (3247,5 m ü. M.) statt. Die Tou-
ren beginnen am Vortag mit dem
Aufstieg zur Ringelspitzhütte. Am
darauf folgenden Tag führt die
Route auf die Ringelspitze durch
das interessante Gebiet des Unesco
Welterbe (Tektonikarena Sardo-
na). Mit kurzen Kletterpassagen er-
reicht man den Gipfel. Interessier-
te können sich für weitere Informa-
tionen und Anmeldung bei Alfons
Kühne, Valens, dipl. Bergführer,
melden (www.ringelspitz.ch, Tele-
fon 079 6322434). (pd)

ANZEIGE

Kirchenkonzert mit junger Violinistin
Das Städtische Kammerorches-
ter Arpeggione aus Hohenems
ist wohl das profilierteste
Streichorchester der Region
Rheintal/Bodensee. In knapp
zwei Wochen ist es zu Gast 
in der Klosterkirche Pfäfers. 

Pfäfers. – Das Städtische Kammeror-
chester Arpeggione, 1990 gegründet,
konzertierend mit Solisten, Dirigen-
ten aus aller Welt, in aller Welt, kon-
zertiert am Sonntag, 18.September,
17 Uhr im Rahmen der «Kirchenkon-
zerte Bad Ragaz» in der Klosterkirche
Pfäfers. 

Eine brandjunge, erst 19-jährige
australische Geigerin, Harriet Lang-

ley, interpretiert das leichtfüssige Vio-
linkonzert Nr.3 des 19-jährigen Mo-

zart, im unbe-
schwerten «ga-
lanten» Stil mit
dem übermüti-
gen Rondo-fi-
nale.
Zum Konzert-
beginn ein ge-
fühlvoll-lyri-
sches Werk für
zarte Streicher
und Harfe voll
zauberhafter

Stimmung aus der fünften Sinfonie
des Spätromantikers Gustav Mahler,
welcher zur Jahrhundertwende gefei-
ertster Dirigent in Hamburg, Wien

und der Metropolitan in New York
war. Die Harfe zupft die versierte
Konzertharfenistin Ulrike Neuba-
cher. 

Im zweiten Teil die Kammer-Sinfo-
nie Nr. 8 von Dimitri Schostakowitsch,
farbige Lyrik mit realistischer Drama-
tik, der russischen Volksseele entspre-
chend. Er gilt heute als bedeutendster
Musiker der Sowjetzeit, obwohl (oder
weil?) seine Werke zeitweise verboten
waren und er in Verbannung lebte. 

Christoph Eberle, der Dirigent des
Abends, geboren 1959, schloss seine
Ausbildung in Wien «mit Auszeich-
nung» ab, war 1995 Finalist im Inter-
nationalen Dirigentenwettbewerb Le-
onhard Bernstein und blickt auf welt-
weite Konzerttätigkeit zurück. (jj)

Harriet Langley
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